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Amtliches.
Verfügung des Ministeriums des Inner »,

betr. das Verbot das im Umherziehe» erfolgende»
Handels mit Geflügel.

Im Hinblick auf die in letzter Zeit vorgekommenen
zahlreichen Fälle der Verschleppung der Geflügelcholera und
der Hühnerpest durch den Hausierhandel mit Geflügel wird
auf Grund des Z56 d Abs. 3 der Gewerbeordnung(Reichs-
Gesetzblatt von 1900 S . 871) nachstehendes verfügt:

8 1. Der Handel mit Geflügel im Umherziehen ist bis
zum 30. Sept. d. I . einschließlich verboten.

Ausgenommen ist der Aufkauf von Geflügel, welches
zur Schlachtung bestimmt ist.

§ 2. Zuwiderhandlungengegen dieses Verbot unter¬
liegen, soferne nach den bestehenden Gesetzen nicht eine
höhere Strafe verwirkt ist, der Strafbestimmung des§148
Ziff. 7 s. der Gewerbeordnung.

§ 3. Gegenwärtige Verfügung tritt am 1. Aug. d. I.
in Kraft.

Diese Verfügung ist durch die Ortsvorsteher zur Kennt-
der beteiligten Geflügelhändler zu bringen.

Stuttgart, den 22. Juli 1907.
Pischek

Die Kaiser-Entrevue.
Aus Berlin wird der Dfztg. geschrieben:

„Wegen einer Zahnoperation, so hieß es, kam Fürst
Bülow am Freitag nach Berlin. In der Tat — das
stimmt. Der Zahnarzt des Kanzlers war zu ihm nach
Norderney gefahren, hatte aber dort erklärt, der Fürst
müsse dazu doch nach Berlin. Nun ist es inzwischen
Montag geworden, und der Kanzler ist immer noch hier.
Er hat aber nicht etwa Angst vor dem Operationsstuhl,
wie Karlchen sagen würde, sondern erledigt wichtige Dinge.
Das Gerücht nämlich von einer Zusammenkunft des deutschen
mit dem russischen Kaiser ist wahr. Sie wird nicht, wie
heute noch Moskauer Blätter schreiben, in den finnischen
Schären stattfinden, sondern in deutschen Gewässern. Der
Zeitpunkt wird nicht genannt, dieses Vergnügen braucht
man den Nihilisten nicht zu machen. Aber wir können
wenigstens andeuten, daß das politisch bedeutsame Ereignis
etwa innerhalb der nächsten zweieinhalb Wochen zu erwarten
ist. Auch der Reichskanzler Fürst Bülow wird dabei sein.
Schon diese Tatsache beweist, daß es sich nicht um ein
privates Stelldichein zweier guter Freunde handelt, sondern
daß beide Monarchen Gewicht darauf legen, das politische
Einvernehmen vor der Welt zu bekunden. Wir waren in
der nachbismärckischen Zeit niemals dem freundschaftlichen
Verhältnis des alten Kurses zu unserem Nachbarn so nahe,
wie jetzt: der unter Caprivi„gerissene" Draht ist längst
wieder fest verknüpft und diese Verbindung ist auch nicht
durch die taktlose Veröffentlichung der Hohenlohischen Me¬
morieren gefährdet worden, wo es hieß, der Kaiser habe
den Oesterreichern einst unter „allen" Umständen, selbst
gegen Rußland, seine Bündnistreue zugesichert. In Ruß¬

land selbst wurde diese Enthüllung mit vollem Verständnis
und sehr kaltblütig ausgenommen; man weiß, was man
Deutschland dankt.

Wenn in den nächsten Tagen unsere Berliner Blätter,
die vorläufig noch nichts ahnen, das Thema der Kaiser-
Entrevue zu behandeln beginnen, so wird vielleicht wieder
die alte Rede von der „Heiligen Allianz" austauchen. Wenn
Kaiser Wilhelm, nachdem er Swinemünde in den ersten
Augusttagen inspiziert hat, Wetter ostwärts dampft, um
mit dem Zaren zusammenzutreffen, so bringt er aber sicher
keine Vertragsentwürfe dazu in der Tasche mit. Die
Begegnung allein genügt schon, um gewissen gekrönten Ge¬
schäftsreisenden in Politik den Beweis zu geben, daß unsere
„Isolierung" ganz erträglich ist: der Dreibund, zu dem
ein Rußland die wirklich besten Beziehungen unterhält,
ist sicher keine gnavtits nögligsadlv. Und wie wenig man
gerade Deutschland an der Newa unterschätzt, geht aus
allen Preßäußerungen dort hervor. Der alte Fuchs Suworin
von der „Nowoje Wremja" hat gute Witterung. Wenn
er jüngst Frankreich abkanzelte, so kannte er die Stimmung
in Peterhos genau. Ein Unsinn ist es, diese Artikel dem
deutschen Botschaftsrat von Miguel zuzuschreiben, wie es in
einem Pariser Blatt geschieht. Miguel ist der kluge Sohn
eines klugen Vaters; aber zum Korrespondenten Suworins
hat er es doch noch nicht gebracht. Die deutsche Diplomatie
hat kein anderes Verdienst um die deutsch-russische An¬
näherung als das, stets außerordentlich korrekt gewesen zu
sein, namentlich zuzeiten russischer Nöte. Die bevorstehende
Zusammenkunft der beiden Monarchen aber geht von ihnen
selbst aus. Wir haben Grund zu der Annahme, daß sie
bisher ohne jede amtliche Mitwirkung die Entrevue schrift¬
lich mit einander ausgemacht haben und daß vielleicht der
Kanzler selber heute noch nicht einmal den genauen Termin
kennt. Aber jedenfalls wird bis dahin — kein Mer Zahn
entfernt sein."

NoMischs Hleberficht.
Daß eine Reichszentralstelle für chemische

Feststellungen errichtet werde, ist schon lange der Wunsch
in Kreisen der chemischen Industrie. Der Erfüllung dieses
Wunsches wird nunmehr in Kürze nähergetrcten werden.

Der russische Ministerrat hat beschlossen, den
Kadetten-Parteitag, der für August in Aussicht genommen
ist, nicht zu gestatten. Die Kadetten beabsichtigen jetzt, den
Kongreß in Finnland abzuhalten. Wenn die dortigen Be¬
hörden Schwierigkeiten machen, will die Partei einstweilen
von dem Kongreß ganz absehen.

Die serbische Regierung hat doch zugestimmt, ein
Provisorium mit Oesterreich-Ungarn abzuschließen. An die
serbischen Delegierten sind ausführliche Instruktionen erteilt
worden, in der provisorischen Abmachung, welche bis Ende
dieses Jahres gültig sein soll, auch die Ausfuhr eines
gewissen Kontingentes Lebendviehs sowie die Durchfuhr von
Fleisch zu' sichern.

Die koreanischen Delegierten sind vorgestern von
Southampton nach Amerika in See gegangen. Vor

ihrer Abreise wurden sie von einem Vertreter des Reuterschen
Bureaus interviewt, dem Prinz Dong erklärte, daß sie die
Absicht hätten, die Lage Koreas gegenüber Japan dem
Präsidenten Roosevelt zu unterbreiten und dabei die haupt¬
sächlichsten Städte Amerikas zu besuchen. Nach ihrer Rück¬
kehr nach England, die in wenigen Wochen erfolgen werde,
würden sie in London ein Unternehmen ins Leben rufen,
dessen Aufgabe sein solle, der Politik Japans in Korea
entgegenzuarbeiten . Ob ihre Mission im Haag em
Fehlschlag gewesen sei, könnten sie nicht sagen; besonders
von den Delegierten Großbritanniens, Frankreichs, Deutsch¬
lands und den Vereinigten Staaten hätten sie Versicherungen
des Mitgefühls, das diese mit Korea empfänden, und die
Zusicherung der Hilfe empfangen. Die Delegation sei von
dem früheren Kaiser von Korea entsandt worden. Durch
die erzwungene Abdankung des letzteren werde ihre Mission
in keiner Weise berüht, denn des Kaisers letzte Worte seien
gewesen: „Nehmen Sie auf mich persönlich keine Rücksicht.
Selbst wenn ich ermordet werden sollte; setzen Sie Ihr
Werk fort und stellen Sie die Unabhängigkeit des Landes wieder
her." Die Mission der Delegation würde darin bestehen,
an die Mächte die Aufforderung zu richten, die Unabhängig¬
keit Koreas zu sichern, als eines neutralen Staates, wie
es Holland sei. Zum Schluß erklärte die Delegation, daß
die Abdankung des Kaisers japanischem Gelde und kore¬
anischen Verrätern zuzuschreiben sei.

Truppe» des Sultans von Marokko haben in
der Nacht zum Montag, wie aus Melilla gemeldet wird,
die Streitkräfte des Prätendenten angegriffen. Der Angriff
wurde von See aus durch Geschützfeuer des Dampfers
„Saida" unterstützt. Ueber den Ausgang des Kampfes ist
noch nichts bekannt. _

Parlamentarische Nachrichten.
WSrttembergischer Landtag.

r. Stuttgart , 24. Juli . Die Erste Kammer
setzte heute die Etatsberatung fort. Beim Kap. 122a
(Staatsanzeiger) wünschte der Berichterstatter, Domkapitular
Moser , daß die Berichterstattung eine gute und zuverlässige,
die Haltung eine objektive ist und alles verletzende fernge¬
halten wird. Ferner wurde ein Antrag angenommen, die
K. Regierung zu ersuchen, «beim Bundesrat für Prägung
von Fünfmarkstücken in handlicher Form einzutreten, ssftäsi-
dentv. Zeller  berichtete über die Kap. 124—131(Steuern.)
Bei Kap. 126 (Kapitalsteuer) brachte Dekan Müller
Beschwerden darüber vor, daß in diesem Jahre bei den
Abzügen bei verschiedenen Verwaltungen von Kirchenpflegen
Schwierigkeiten gemacht wurden. Das Gesetz gestatte aber
für in öffentlicher Verwaltung stehende Stiftungen für
kirchliche Zwecke solche Abzüge. Die Auslegung, daß jene
Bestimmungen des Gesetzes nur auf Einzelstiftungen An¬
wendung finden sollen, sei nicht berechtigt. Präsident v.
Zeller  betonte, daß der Verwaltungsgerichtshof in dieser
Frage entschieden habe. Abzüge oder Steuerfreiheit genießen
nur solche Stiftungen, die Rechtsfähigkeit erlangt haben.
Finanzministerv. Zeyer  versicherte, daß die Verwaltung

Das Testament des Bankiers.
Kriminalroman von A. M . Barbonr.

—Nachdruck vrrbote».
(8»rtsetz«ng.)

Frau La Grange erzählte ihrem Sohne Harold weiter:
„Halb wahnsinnig vor Kummer und Wut darüber, daß
Hugh sich aus Befehl seines Vaters abwandte, heiratete ich
deinen Vater, der Stellung wegen, die er mir geben konnte.
Ich glaubte nicht daran, daß der ältere Sohn und Liebling
des Vaters verstoßen werden würde, und wollte dem Vater
und dem Bruder zeigen, daß ich trotz ihres Stolzes und
ihrer Abweisung meinen Willen durchzusetzen verstände. An
Euem Hochzeitstage gelobte ich mir, daß Hugh doch noch
m Lrebe verzehrt zu meinen Füßen liegen sollte, und als
kurz darauf dein Vater enterbt und der jüngere Bruder an
seine Stelle gesetzt wurde, da wuchs mein Wunsch, mich
zu rachen, immer mehr. Ich verdoppelte meine Anstreng¬
ungen, ihn zu umgarnen. Zuerst hüteten wir uns, ins Ge¬
rede zu kommen, bald aber hatte ich Hugh so weit, daß er
seine Liebe zu mir nicht mehr verbergen konnte und unvor¬
sichtig wurde. So weit wollte ich ihn haben. Ich rühmte
mich nun offen meiner Eroberung in der Hoffnung, dadurch
den Zorn seines Vaters auch gegen ihn zu entfachen. Darin
aber hatte ich mich verrechnet. Der Vater enterbte wohl
den Sohn, der aus Liebe ein Mädchen niederen Standes
heiratete, hatte aber nicht ein zürnendes Wort für den Sohn
der im Rufe einer Liebelei mit der Frau staub, um derent¬

willen er den Lieblingssohn verstoßen hatte. Als deinem
Vater die Sache zu Ohren kam, entschloß er sich kurz und
ging nach Australien. Hätte er mir damals einige Rück¬
sicht gezeigt, wäre die Zukunft vielleicht ganz anders ge¬
worden; aber er wurde mürrisch und wortkarg, und ich,
die ich heitere Gesellschaft liebte und an die Bewunderung
der Menge gewöhnt gewesen war, mußte nun im fremden
Lande mein Leben in Einsamkeit vertrauern. War es ein
Wunder, daß ich nach dem früheren Leben lechzte, daß ein
Blick der Bewunderung oder einige schmeichelhafte Worte
mir erschienen wie ein labender Trunk einem Verdurstenden?
Endlich belebte eine neue Hoffnung mein elendes Dasein.
Ich fühlte mich Mutter und gab mich monatelang den be¬
glückenden Vorstellungen hin, wie mich künftig die Liebe und
Zärtlichkeit meines Kindes für alle anderen Genüsse ent¬
schädigen würde. Aber auch dieser Trost blieb mir versagt.
Und jetzt denken zu müssen, daß nur ein ungeheuerliches
Verbrechen, ihn mir raubte, ein Betrug ohnegleichen mein
ganzes Lebensglück zerstörte und mich aus den Weg stieß,
den ich gegangen— das — o —

Wie überwältigt bedeckte sie die Augen mit ihrem
Taschentuch, während sich die harten Linien um den Mund
Harolds vertieften.

Mit bebender Stimme fuhr sie dann fort: „Mit dem
Tode meines Kindes war mir jede Hoffnung für das Leben
erstorben. Auch dein Vater verließ mich bald darauf, und
fast mittellos kehrte ich wenige Jahre später nach England
zurück."

„Und zu Hugh," schaltete Harold wegwerfend ein.

„Zunächst noch nicht," antwortete sie tonlos unter der
Folter seines sarkastischen Blickes. „Ich hatte damals nicht
an ihn gedacht, aber ich hörte von Hobson, den ich zu jener
Zeit in London traf, von dem zugunsten meines Mannes
gemachten Testament, das jedoch, wie er sagte, von Hugh
vernichtet worden sei. Erst diese Mitteilung bewog mich,
Hugh in Amerika aufzusuchen, denn ich dachte, daß es mir
gelingen würde, ihn gefügig zu machen und ihn zu zwingen,
entweder das Vermögen mit mir zu teilen oder mich zu
heiraten."

„So warst du also in England nicht mit ihm ver¬
heiratet, wie du bei dem Verhör aussagtest."

„Nein," stieß sie heißer vor Grimm hervor, „ich bin
niemals mit ihm verheiratet gewesen. Viele Männer habe
ich zu meinen Sklaven und Narren gemacht, aber er war
der einzige, der mich zur Närrin machte, und ich haßte ihn
deshalb, wie vielleicht nie ein Mensch gehaßt worden ist."

„Aber Walter? Ist er nicht Hughs Sohn?"
„Sein und mein Sohn," antwortete sie bitter. „Das

war auch einer der Pläne, die mir mißlangen. Ich ergab
mich dem Manne, in der Hoffnung, dadurch Gewalt über
ihn zu erlangen. Als Walter geboren war, rechnete ich fest
darauf, Hugh würde nun endlich seine Heiratsversprechungen
erfüllen. Aber ganz das Gegenteil trat ein. Er würde
mich vollständig haben fallen lassen, wenn ich nicht gedroht
hätte, alles zu enthüllen, was mir über das Testament be¬
kannt war. Zwar hatte er dafür nur Hohn und Spott,
bot mir aber doch zu meinem Lebensunterhalt die Stelle
als Wirtschafterin in seinem Hause an, wenn ich über seine



stets nach Recht und bestem Wissen handle. Zur Denk¬
schrift des Landesverbands Her Wirte Württembergs wurde
ein Antrag angenommen, wodurch Punkt1 betreffend Ab¬
änderung der Durchschnittsberechnung nach der Erklärung
des Finanzmtnisters, die bisherige Art der Durchschnitts¬
berechnung auf dem Verwaltungswege dahin abändern zn
wollen, daß die Weine im Preise von mehr als 1 nur
mit dem Betrage von 1 ^ in die Berechnung eingesetzt
werden sollen, die übrigen Punkte durch die bestehenden
Vorschriften für erledigt erklärt werden. Die Etatstitel
wurden sämtlich genehmigt. Die nächste Sitzung findet
morgen vormittag 10 Uhr mit der T.-O.: Stuttgarter
Bahnhofsvorlage statt.

r. Stuttgart , 25. Juli. Die Erste Kammer hat
in ihrer heut. Sitzung die Bahnhofvorlage beraten. Be¬
richterstatter war Dr. Frhr. v. König, Mitberichterstatter
Professor Mörike. Zum Eingang der Verhandlungen be¬
tonte der Ministerpräsidentv. Weizsäcker die Notwendig¬
keit, das große Werk bald in Angriff zu nehmen, da sonst
Gefahr im Verzug sei und sprach die Hoffnung aus, daß es
den Bemühungen der Ingenieuren gelungen sei, ein Pro¬
jekt aufzustellen, das in seiner Anlage auch wirklich dem
entspreche, was das Land erwarten könne. Der Minister
wies daun darauf hin, daß man sich in einer Periode der
Umgestaltung der bestehenden Verhältnisse befinde und daß
die hiefür gemachten Ausgaben, obwohl sie eigentlich kein
werbendes Kapital gewesen seien, die günstige Entwicklung
nicht aufgehalten haben. Möge dieser Vorgang, schloß der
Minister, von guter Bedeutung für die jetzigen Ausgaben
sein und die Notwendigkett, 100 Millionen auszugeben, ihre
Rechtfertigung finden in einer weiteren guten Entwicklung
unseres Eisenbahnwesens. Fürst Löwenstein und Fürst
Quadt äußerten einige Bedenken gegen dieses dem Lande
aufzuerlegende große Opfer. Letzterer sah in der Vorlage
einen sauren Apfel, forderte größte Sparsamkeit und sprach
die Befürchtung aus, daß, wenn es so weitergehe wie bis¬
her, eine Steuererhöhung nicht zu vermeiden sein werde.
Beide anerkannten die Notwendigkeit des Bahnhofumbaus.
Die Frage der Verlegung des Bahnhofs nach Cannstatt
wurde von beiden Berichterstattern und Geh.-Rat v. Jobst
aus finanziellen, technischen und volkswirtschaftlichen
Gründen verneint und auch der Ministerpräsident wies
darauf hin, daß diese Verlegung ein Eingriff in die Ver¬
hältnisse Stuttgarts sein würde, den die Regierung nicht
mitmachen könnte. Bemerkenswert ist die Verurteilung, die
dem Gedanken eines Durchgangsbahnhofs durch Professor
Möricke, aber auch besonders durch den Regierungsvertreter
Präsidentv. Fuchs zuteil wurde, welch letzterer nachwies,
das der Kopfbahnhof die einzig mögliche Lösung sei. Später
ergriff der Ministerpräsident noch zweimal das Wort, das
einemal bezüglich der linksuftiaen Neckarbahn, wobei er be-
rvittc, man dürfe nicht in den Fehler verfallen, den bequemen
aber teuren Weg zu wählen, der darin bestehe, daß man
beides tue, nämlich auf dem rechten Ufer die vier Gleise
ausbauen und auf dem linken noch zwei errichte. Vier
Geleise im ganzen genügten für lange Zeit den Verkehrs-
bedürfniffen. Das anderemal sprach der Minister die Hoff¬
nung aus,daß die Verhandlungen mit Stuttgartbezüglichdes zu
leistenden Beitragszu einem beftiedigendenZiele führen werden.
Stuttgart sei an dem Bahnhof sehr stark interessiert, aber.es
sei auch auf seine Interessen in weitgehendem Maße Rücksicht ge¬
nommen worden. Fürst Quadt  unterwarf die Haltung
Stuttgarts einer scharfer Kritik und hielt der Stadtver¬
waltung eine Sprichwort entgegen, das die der Stadtver¬
waltung nahestehende demokratische Presse bei der Versafs-
ungsrevision und Steuerreform gegenüber der Kammer der
Standesherren gebraucht hatte: nobles« odlisss. Im
übrigen trat das Haus sämtlichen Beschlüssen des anderen
Hauses bei mit Ausnahme der Resolution bezüglich des
Ausbaues der Nebenbahnen. Zum Schluß wurde der so
gestaltete Entwurf einstimmig angenommen. Morgen Be¬
amtengesetz und anderes.

r. Stuttgart , 24. Juli. Die Zweite Kammer
hat heute in 1'/-ständiger Sitzung den Gesetzentwurf betr.
Abänderung des Gesetzes vom  2 . Juli 1889 zur Ausführung
Vaterschaft und über das Testament unverbrüchliches
Schweigen geloben wolle. Ich war außer mir, was wollte
ich aber machen? Mir blieb damals nichts übrig, als seine
Bedingungen anzunehmen."

„Wie kommt es, daß du den Namen La Grange führst?"
Sie zauderte einen Moment, dann erwiderte sie: „Ich

heiratete einen Mann dieses Namens, bald nachdem ich
Australien verlassen hatte."

„Vor oder nach dem Tode meines Vaters?"
„Wir hörten von seinem Tode bald nach unserer Hei¬

rat; doch da er mich schon Jahre vorher verlassen hatte, so
war er für mich schon lange tot. Ich lernte Kapitän La
Grange in Sidncy kennen und begleitete ihn nach Paris.
Dort heirateten wir, wurden einander aber rasch überdrüssig.
Wir trennten uns schon nach etwa2Jahren. Ich ging zu¬
nächst nach Wien und von da kehrte ich nach England zurück.
Von dieser Heirat hatte Hugh gehört, und als er mich nach
der Geburt Walters nach Schöneiche nahm, bestand er da¬rauf, daß ich und das Kind unter diesem Namen dort lebten."

Dasalles erzählte sie müde und wie gebrochen. Harold
aber, der ihre Künste kannte, ließ sich nicht täuschen. Sie
strebte vergeblich, wärmere Gefühle in ihm zu erwecken.
Nur ihr von Seelenqualen sprechender Gesichtsausdruck ver-
anlaßte ihn, ruhig zu sprechen.

„Du kannst mich mit diesen Mitteilungen nicht zur
Liebe zwingen; was ich von dir hörte, hat mein Herz gegen
dich verhärtet. Wenn du die Liebe meines Vaters nicht
erwidern konntest, hättest du es ihm ehrlich sagen sollen.
Schon daß du das nicht tatest, war ein Verbrechen an ihm.

des Reichsgesetzes über den Unterstützungswohnsitz beraten. Es
handelte sich hiebei um die Bildung der Landarmenbehörde
Die Zahl ihrer Mitglieder soll sich gemäß dem Entwurf
nach der Summe bemessen, die der Umlage des Landarmen-
verbandeS auf die ihm ungehörigen Oberamtsbezirke als
Grundlage dient und zwar in der Weise, daß in Bezirken
mit einer Umlage zu Grunde zu legenden Summe bis zu
150 000 jährlich ein einziges Mitglied, in solchen mit
höherer Summe aber je für volle 150000^ sowie für
überschießende Beträge von mehr als 80 000̂ ein Mitglied
zu wählen ist. Dabei darf jedoch kein Bezirk mehr als 2
Fünfteile der Gesamtmitgliederzahl bestellen. Letzterer Satz
allein bot den Anlaß zu den Erörterungen insofern, als in
dieser Bestimmung eine Einschränkung der Rechte Stutt¬
garts zur erblicken ist, das sonst in der Landarmenbehörde
eine ständige Mehrheit erreichen würde. Auf den Vorschlag
des Berichterstatters Schick(Ztr.) hat die Kommission, um
Stuttgart Entgegenkommen zu zeigen und es selbst vor einer
Majorifierung zu schützen beantragt, daß zu Beschlüssen der
Landarmenbehördebetr. die Errichtung oder wesentliche
Veränderung der Laudarmenanstalten, sowie betr. Beschlüsse,
durch welche freiwillige Leistungen auf den Landarmenver¬
band übernommen oder mehrere Landarmenverbändezur
Gründung und Unterhaltung gemeinschaftlicher Anstalten
für Zwecke der Armenpflege vereinigt werden sollen, eine
Mehrheit vonV» der abgegebenen Stimmen notwendig sein
soll. Dieser Antrag der Kommission fand sowohl seitens
des Ministersv. Pischek als auch bei sämtlichen Rednern
Zustimmung, wenn auch einige Redner, so namentlich der
Mitberichterstatter Mattutat, in diesem Antrag ein Minimum
von Entgegenkommen gegenüber Stuttgart erblickten. Schließ¬
lich wurde der ganze Gesetzentwurf in einfacher Abstimmung
— das Haus schien nicht beschlußfähig zu sein— ange¬
nommen. In der morgigen Sitzung wird zu den abweich¬
enden Beschlüssen der ersten Kammer zum Etat Stellung
genommen werden.

r. Stuttgart , 25. Juli. Die Zweite Kammer
hat heute zu den abweichenden Beschlüssen der ersten Kammer
zu dem Entwurf des Hauptfinanzetats für 1907 und 1908
Stellung genommen. Das Ergebnis der etwas über eine
Stunde dauernden Beratung war, daß das Haus in den
meisten Fällen auf feinen früher gefaßten Beschlüssen be-
harrte. Den beiden Beschlüssen der ersten Kammer, deren
einer die Regierung ersucht, auch im Jagstkreis berittene
Landjäger in der Landesgrenze nahegelegenen Oberämtern
aufzustellen, deren anderer die Regierung ersucht, geeignete
Einrichtungen zur höheren Ausbildung für den kaufmännischen
Beruf an der Technischen Hochschule in Erwägung zu ziehen,
wurde, und zwar letzterem nach kurzer Debatte, gemäß dem
Antrag der Finanzkommission beigetreten. Dasselbe war
der Fall mit einem Beschluß der ersten Kammer, welcher
die Ablösung der Holzgerechtigkeiten der Regierung zur
Erwägung überweist. Morgen 11 Uhr Fortsetzung.

Tages -Wenigkeiten.
Ars G!adt und Lrmd.

Nagold, 86. Juli.
Seminar Nagold. Ein erhebendes Stück aus trau¬

riger Zeit entrollte sich uns gestern abend durch die Vor¬
führung des Heyseschen Dramas „Kolberg"  in
der Seminarturnhalle, nachdem der Plan, die Aufführung
auf den Schloßberg zu verlegen, leider zu Wasser geworden
war. Vor gefülltem Haus entledigten sich die jugendlichen
Darsteller ihrer Rollen mit hinreißender Begeisterung und
anerkennenswertem Geschick; namentlich wurden gut gegeben
die markanten Rollen des wackeren, aufopferungsvollen
Bürgerrepräsentanten Nettelbeck, des Majors von Gneisenau
mit seinem soldatisch knappen und bestimmten Wesen und
doch warmfühlenden Herzen, des alten, etwas schwatzhaften,
aber biederen und derbwitzigen Invaliden Würges, des ge¬
lehrten, aber in der Not auch tatbereiten Rektors Zipfel,
des in letzter Stunde noch bekehrten Napoleonsschwärmers
Heinrich Blank und seiner patriotischen und mannhaften
Dagegen will ich glauben," fuhr er sanfter fort, „daß deine
Empfindungen für die letzten Ereignisse wahr und nicht
gemacht find. Eine solche Veränderung des Aussehens kann
nicht entstehen, ohne daß man schwer gelitten hat.

- ^ orts. folgt.)
Die Bewegung der Gletscher in der Schweiz.

Nach dem heißen Sommer 1906 war man auf die Resul¬
tate der Gletschermessung  in den Schweizer Alpen be¬
sonders gespannt. Die Zusammenstellung der Messungen
liegt jetzt vor; sie bestätigt die alte Tatsache, daß die Glet¬
scherwelt im schweizerischen Hochgebirge in stetem Rück¬
gänge  begriffen ist. Sie zeigt aber auch, daß die Ab¬
nahme trotz des heißen Sommers nicht über das Normale
hinausgegangen ist; auch wiederholt sich die alte Erscheinung,
daß vereinzelte Firne Ausnahmen machen und statt eines
Rückganges eine kleine Vergrößerung aufweisen. Im Wal¬
lis ist der Rückgang allgemein: der große Al etsch-Gletscher
ist im Jahre 1906 um 12 m zurückgegangen, seit 1892
total 172 m; der Zanfleuron -Gletscher  weist seit 1892
eine Abnahme von 455 m auf (1906: 10 m) ; der Gor-
ner-Gletscher hat um 7 m abgenommen(seit 1892: 118 m)
der Durand -Gletscher bei Znial  um 15 m (451 m seit
1892), der Turtmann-Gletscher um 38 m. Der Rhone-
Gletscher, an dem die Messungen durch die schweizerische
Naturforschende Gesellschaft besonders sorgfältig vorgenommen
werden, hat in den Jahren 1-902 und 1903 4900 qm,
1903 und 1904 3200 qm, 1905 und 1906 zusammen
8200 qm an Oberfläche verloren. Im Berner  Oberland
ist es namentlich der untere Grindelwald -Gletscher, der

Schwester Rose. Aber auch alle andern, die einzeln zu
nennen uns zu weit führen würde, trugen nach Kräften zum
Gelingen des Ganzen bei, so daß der rauschende Beifall
ihnen allen galt, namentlich aber auch dem verdienstvollen
Leiter des Ganzen Professor Dr. Häcker,  der mit hoher
Befriedigung auf das mühevolle und wohlgelungene Werk
zurückschauen darf. Viele auswärtige Besucher, die sich
nachmittags um den Genuß betrogen sahen und abends
nicht mehr hier bleiben konnten, werden sich freuen zu er¬
fahren, daß das Stück nächsten Sonntag5 Uhr zum zweiten¬
mal gegeben wird.

—t. Vom3. Juni bis 22. Juli wurde im Charlotten¬
heim zu Stuttgart  ein Kurs mit Arbeitslehrerinneu
abgehalten zur Einführung derselben in den im neuen Lehr¬
plan vorgeschriebenen Unterrichtsstoff im Arbeitsunterricht
für Mädchen. Der Kurs zählte 21 Teilnehmerinnen, wo¬
runter3 aus unserem Bezirk(aus Gültlingen, Ebhausen
und Spielberg). Leiterinnen des Kurses waren Frau No lff
und Fräulein HermannŜtuttgart . Prälat v. Frohn-
meyer  erteilte den Kursteilnehmerinnen in zwei Stunden
wöchentlich Unterricht in der Erziehungskunde.

Mordprozeß Ha«. „Von Zeit zu Zeit schreckt den
ruhig dahinlebenden Zeitungsleser ein Sensationsprozeßaus
seinem alltäglichen Gleichmaß auf; ein Mord oder ein Sitt¬
lichkettsverbrechen, eine Kindesunterschiebung, ein unerhörter
Einbruchsdiebstahl wird verhandelt, und ein paar Tage
oder Wochen lang ist die Frage„Schuldig oder Unschuldig?"
viel wichtiger als die Friedenskonferenz, die Beziehungen
zwischen Japan und Amerika oder die russische Revolution.
Ohne Zweifel werden bei solcher Gelegenheit allerlei schlechte
Instinkte im Zuschauer geweckt, die Lust am Skandal, am
gierigen und neugierigen Herumwühlen in Schlafzimmer¬
geheimnissen, die Sucht nach nervenkitzelnder Erregung und
die grausame Freude am Anblick ein Tragödie, die kein
Spiel, sondern Wirklichkeit ist. Im Mordprozeß Hau, der
Montag-Nacht mit der Verurteilung des Angeklagten ge¬
endet hat, hat der Karlsruher Pöbel die Töchter der er¬
mordeten Frau Molitor an zwei Tagen so bedroht, daß
polizeilicher Schutz nötig wurde, und als die Plaidoyers
gehalten wurden, drang von der Straße das Lärmen der
Menge in den Gerichtssaal. Wozu das alles? Der Ange¬
klagte war g.wiß kein Mann, für den sich die Volksmenge,
bevor noch die Beweisaufnahme beendet war, zu enthusias¬
mieren brauchte, und es ist schwer zu verstehen, welcher
Sinn in diesen Demonstrationen liegen sollte. Vermutlich
war es ein gedankenloser Spektakel, sinnvoll nur als die
Vergröberung der Sensationssucht, die drinnen im Verhand¬
lungssaal zu den leidenschaftlichen Kämpfen um einen Platz
auf der Zuschauerbank führte." —Mit diesen Worten leitet
die „Franks. Ztg." eine längere Betrachtung über den zu
Ende gegangenen Prozeß ein, der allerdings nach angemel¬
deter Revision seinen endgültigen Abschluß noch nicht ge¬
funden hat. Und wenn man die Schilderungen liest, mit
welcher Anteilnahme die Karlsruher Bevölkerung dem Ver¬
lauf des Prozesses gefolgt ist, daß sogar in der Urteilsnacht
die zur Freihaltung der Straßen und Plätze befohlenen
Soldaten mit Steinen beworfen wurden, der muß sich wahr¬
haftig wundern, bis zu welcher Siedehitze die Gemüter in
Karlsruhe erregt waren, und das alles nur wegen eines—
allerdings pikanten— Mordprozesses. Ob schuldig oder
nichtschuldig, darüber haben die Geschworenen ihr Urteil ab¬
zugeben. Mochte nun das Urteil so oder so ansfallen,
Spmpathien verdiente der schlaue, vergnügungssüchtige Lebe¬
mann, der mit einem Lächeln über sein eben gesprochenes
Todesurteil hinwcggeht, doch sicherlich nicht. So schreibt
auch die„Deutsche Tageszeitung": „Hau ist Gott sei Dank
noch kein Typus, sondern eine häßlich verzerrte Ausnahme¬
erscheinung. Aber er stellt doch in seinem Wesen das letzte
Stadium, die schlimmste Zuspitzung einer Zeitkrankheit dar,
der Krankheit des an keine Sitte gebundenen, nur sich selbst
wollenden Herrenmenschentums.  Das Drama von
Karlsruhe redet eine ernste erschütternde Sprache. Es ist
ein flammendes Menetekel für alle, die in dem Irrgarten
der Sinnenlust umhertaumeln und über Gut und Böse er¬
haben zu sein scheinen."

! einen starken Rückgang aufweist; er hat seit 1895 um 311
- Meter an Ausdehnung verloren; im letzten Jahre ist er
>um 30 m zurückgegangen. Der Eiger -Gletscher dagegen,
! der in den Jahren 1903 bis 1905 nur unbedeutende Ver¬

änderungen erlitten hatte, ist im Jahre 1906 um 34 m
gewachsen; er ist der einzige Gletscher des Berner Ober¬
landes, der seit 1895 an Ausdehnung gewonnen  hat.
Gewachsen sind im letzten Jahre im Berner Oberland auch
der Kanderfin- (28 m) und der Blümlisalp -Gletfcher
(5 m). Im Urnerland  haben alle Gletscher an Ausdeh¬
nung eingebüßt, am meisten der schöne Brunni -Gletscher
im Schachental(20 w im Jahre 1906, 140m seit 1895)
und der Flüfifirn  im Maderanertal, der seit 1895 an
seinem Umfang um 123 m abgenommen hat. Auch die
Gletscher im Engadin  nehmen am allgemeinen Rückgang
teil; der Morteratsch -Gletscher  ist seit 1897 um 97 m,
der Picuogl  um 102m, der Roseg-Gletscher um 153m
zurügegangen. Zusammengefatzt ergibt sich, daß im Jahre
1906 von 63 beobachteten schweizerischen Gletschern 53
einen Rückgang zu verzeichnen haben, einer ist stabil geblieben,
und9 weisen eine Zunahme auf, die jedoch keineswegs als
dauernde Erscheinung betrachtet werden darf. Der Rück¬
gang  ist also ein allgemeiner;  die wenigen Eisfelder,
die im letzten Jahre eine Zunahme aufwiesen, haben nur
in ganz geringem Maße zugenommen, oder aber, es stehen
dieser geringen Ausdehnung in der Längsrichtung Abnahmen
in der Breite und in der Tiefe gegenüber, was darauf hin¬
deutet, daß die Zunahme nach unten lediglich auf eine Ver¬
änderung der Front-Formation zurückzuführen ist.



Freudenstadt , 22. Jli . In der von Regierungsrat
Wiegandt abgehaltenen Amtsversammlung wurden u . a.
einige nicht unwichtige Beschlüsse gefaßt . Das Oberamts¬
gefängnisgebäude , in welchem auch die Landjäger - und
Oberamtsdienerwohnung ist, wurde gegen die Entschädigungs¬
summe vnn 12 970 ^ an den Staat abgetreten . Infolge
der von Jahr zu Jahr bei der Oberamtspflege sich
steigernden Geschäfte und der dadurch bedingten Vermehrung
des Beamtenpersonals wurde wegen Erstellung eines Dienst¬
gebäudes für die Oberamtspflege und die Oberamtssparkasse
der Ausschuß mit Fertigstellung der erforderlichen Vorar¬
beiten bis zur Frühjahrsversammlung beauftragt . Der
Einlagezinssuß der Oberamtssparkasse wurde vom 1. Jan.
1908 ab auf 3 °/« °/„ erhöht . Die Angaben des Oberamts-
Laumeisters und des Oberamtsstraßenmeisters um Gehaltsauf¬
besserung fanden angesichts der teuren Lebensmittel und
vermehrten Reiseunkosten Berücksichtigung ; die Gehalte wurden
um je 600 erhöht . Auch die Straßenwärter der Amts¬
korporation bekamen eine Zulage von je 48 wodurch
sich ein Mehraufwand von 2832 ^ ergibt.

Stuttgart , 24. Juli . Im Hinblick auf die in letzter
Zeit vorgekommenen zahlreichen Fälle der Verschleppung
der Geflügelcholera und der Hühnerpest durch den
Hausierhandel mit Geflügel wird vom Ministerium des
Innern verfügt , daß der Handel mit Geflügel im Umher¬
ziehen vom 1. August bis 30 . September d. I . verboten ist.

Stuttgart , 24. Juli . Dem Vater der unter dem
Namen Steindel -Quartett bekannten musikalischen Wunder¬
kinder wurde wegen Mißhandlungen die Erziehung der
Kinder behördlich entzogen und das Strafverfahren gegen
ihn eingeleitet.

Stuttgart , 25. Juli . Wir machen auf den am Sonn¬
tag den 28 . Juli von Stuttgart nach Urach abgehenden
Sonde rzug  aufmerksam : Hinfahrt Stuttgart Hbf . ab
6 .20 vorm ., Urach an 8 .11 vm .; Rückfahrt Urach ab 8 .50
nm ., Stuttgart Hbf . an 10 .45 nm . Der Preis für eine
Fahrkarte von Stuttgart nach Urach und zurück beträgt in
2 . Klasse 3 .30 in 3 . Klasse 2 .30

r . Reutlingen , 24 . Juli . Nach langen , mühevollen
und kostspieligen Vorarbeiten ist die Wegkarte Reutlingen
bis Urach fertig geworden . Sie enthält sämtliche vom
Albverein bezeichneten Wege in roten Linien , die nach der
Art ihrer Bestimmung durch besondere Zeichen unterschie¬
den sind.

Spaichiuge », 24. Juli . Die hiesige Frauenarbeit¬
schule wird ein neues Organisationsstatut erhalten . Statt
der seit 30 Jahren bestehenden halbjährigen Kurse werden
3 Kurse eingerichtet . Jeder Kurs soll 3 ' /» Monaten dauern.
Das Schulgeld beträgt pro Kurs 10

r . Heilbrou » , 25 . Juli . Gestern nachmittag ist man
in einer hiesigen höheren Schule in große Aufregung ge¬
raten . Der 17jährige Sohn des Hofwerkmeisters Kettler
schoß sich, als ihm mitgeteilt wurde , daß er nicht versetzt
werden könne, in der Schule eine Kugel in den Kopf . Er
wurde sterbend nach Hause gefahren , wo er auch bald der
schweren Verwundung erlegen ist . Der Fall wird in der
Stadt viel besprochen , wobei bekannt wird , daß der junge
Mann schon am Tage vorher dies bezügliche Aeußerungen
gemacht hat.

r . Friedrichshofen , 25 . Juli . Der König und
dis Königin  mit Gefolge und Dienerschaft machten gestern
abend '/-6 Uhr auf dem bewimpelten Salondampfer Char¬
lotte eine Fahrt nach Villa Seefeld bei Rorschach , um
einer Einladung der Wiedschen Herrschaften Folge zu leisten.
Nach dem Diner fuhren die Kgl . Majestäten hierher zurück.

r . Tettuang , 25 . Juli . Die Roggenernte hat auf
"den Tettnanger Höhen bereits begonnen . Der Stand der¬
selben berechtigt zu den besten Hoffnungen . Auch die Hopfen¬
gärten hatten einen sehr schönen Stand . Leider ging
gestern abend ein schweres Gewitter  über unsere Gegend
nieder . Dasselbe richtete durch Hagelkörner  in der Größe
von Taubeneiern  großen Schaden an . Ganze Hopfen¬
gärten wurden entwurzelt , Obstbäume geknickt und der
wenigen Früchte beraubt . Auch von den Fruchtfeldern
wurde der vielversprechende Ertrag vernichtet . Namentlich
hatten unter diesem Unwetter die Orte Tanau , Baumgarten
und Missenhart zu leiden . In der Stadt Tettnang schlugen
die Hagelkörner mehrere Fenster ein . Wie hoch sich der
Gesamtschaden beläuft , läßt sich bis jetzt noch nicht ermitteln.
Friedrichshafen und Umgebung blieb vom Unwetter ver¬
schont.

Deutsches Reich
Berlin , 24. Juli . Wie die Landwirtschaftskammer

in der Provinz Brandenburg bekanntgibt , hat der Minister
der öffentlichen Arbeiten die Kgl . Eisenbahndirektion ange¬
wiesen , Eisenbahnarbeiter zu den Erntearbeiten zu beurlau¬
ben , soweit es die Sicherheit des Eisenbahnbetriebes zulasse.

Berlin , 23. Juli . Ueber reiche Funde von Kup¬
fererzen  in der Küstengegend südlich von Lüderitzbucht
wird aus Sud Westafrika  berichtet . Zuverlässige Nach¬
richten über Fundstellen bedeutenden und abbauwerten Cha¬
rters haben jetzt, nach dem Lok.-Anz ., interessierte Kapi-
talrstenkreise die Entsendung einer Expedition von Lüderitz¬
bucht aus zur weiteren Erkundigung ins Auge fassen lassen.
Die Hauptschwierigkeit für die Erschließung jener Kupfer¬
lager bietet die Wasserfrage und die anscheinende Unmög¬
lichkeit einer direkten Verschiffung , da die dortige Küste nur
an einzelnen Stellen in Brandungsbootcn zugänglich ist.

Vom Heer . Am 31. ds. wird in Cuxhaven der
dritte Ablösungstransport für die Schutztruppe in Süd-
westaflika gebildet . Zu dem rund 800 Mann starken Trans¬

port stellt das 13 . Armeekorps 25 Mann . Die Ausreise
ins Schutzgebiet findet am 11 . August statt.

Internationale Taschendiebe treiben im Schnell¬
zug München — Lindau — Schweiz ihr Wesen . 2 Reisenden
wurden Brieftaschen mit 400 bezw . 600 Inhalt ge¬
stohlen , und dem Amerikaner Rockfellow wurde eine Brief¬
tasche mit 20000 Psd . Sterling in Kreditbriefen , lautend
auf den Namen Muroe und Co ., Paris , entwendet . Die
Kreditbriefe sind gesperrt.

Aschaffenbnrg , 24. Juli . Einen sonderbaren
Scherz  leistete sich am Montag ein in unserer Vorstadt
Damm in Urlaub befindlicher Soldat des Mainzer Infan¬
terie -Regiments (117 ) , indem er in Uniform und Pickelhaube
den Bewohnern der Karlsstraße hier für den nächsten Tag
Einquartierung mit voller Verpflegung  ansagte . Dem
Pseudo -Quartiermacher vertrauend , richteten sich die Leute,
warteten aber vergebens auf die Marssöhne . Später stellte
sich heraus , daß der Urlauber , der am Montag Abend wieder
bei seinem Regimente eingerückt war , sich mit den Bewohnern
genannter Straße einen Scherz gemacht hatte , der ihm sicher
einen längeren „Urlaub " in die Strafstube eintragen dürfte,
und das von Rechts wegen.

Zetthai « (Sachsen), 25. Juli . Auf dem Truppen¬
übungsplatz wurde einem Kanonier des 77 . Feldart .-Regts.
beim Scharfschießen der Unterarm weggerissen.

Molde , 24. Juli . Gestern morgen machte der Ka iser
einen Spaziergang an Land und nahm dann mit Gefolge
das Frühstück beim Prinzen Heinrich von Preußen an Bord
S . M . S . Deutschland ein . Um 4 Uhr nachmittags be¬
suchte der Kaiser die Höhe oberhalb Moldes . Das Wetter
ist schön, an Bord ist alles wohl.

Fahrt für Geistliche und Lehrer. Das Pro¬
gramm dieser Fahrt , deren Prospekt durch die Agenturen
der Hamburg -Amerika Linie überall unentgeltlich zu beziehen
ist , hat eine wesentliche Bereicherung erfahren durch den
Besuch des Kaiserlichen Gutes Cadinen , mit seiner sehens¬
werten Majolika - und Terracottafabrik . Außerdem wollen
die Stadtmagistrate in Königsberg und Danzig an dem
Gelingen der Fahrt Mitwirken , sodaß dieselbe eine Reihe von
Attraktionen ausweisen wird , die zu einer regen Beteiligung
Anlaß geben dürfte . Wir wiederholen , daß der Preis von
süddeutschen Orten und nach denselben zurück für die ganze
Reise Mark 186 .- beträgt.

Ausland
Innsbruck , 23. Juli . Dr. Bröckelmann und Dr.

Max Krause , welche gestern mit dem Ballon des Berliner
Vereins für Luftschiffahrt von Innsbruck aus über die
Zentralalpen flogen und heute zurückkehrten , erzählten fol¬
gendes : Der Ballon stand nach Beschreibung einer Kurve
um 10 Uhr in 1350 m Höhe über die Stadt Innsbruck
und flog dann gegen Jgls , wo plötzlich Wind einsetzte und
uns gegen Süden trug . Der Ballon flog dann längs des
Navistales weiter und stieg langsam über die Wolken empor.
Nun bot sich uns ein prächtiger Blick auf ein sonnenbe-
glänztes Wolkcnmeer , aus dem nur der Ortler hervorragte.
Man hörte nichts als das Rauschen der Gletscherbäche.
Um 1 Uhr 15 Min . erreichten wir die größte Höhe von
4800 Metern . Dann ging es wieder abwärts und nun
sahen wir die Zillertaler Gletscher , in nächster Nähe den Löffler¬
kamm . Dann flogen wir noch über eine Schutzhütte , wahr¬
scheinlich die Daimerhütte , und fielen hierauf rapid in das
Tauferertal nieder . Bei Luttach im Tauferertale , drei
Minuten von der Landstraße entfernt , landeten wir ruhig
und wohlbehalten . Es waren keine Leute zugegen , auch
war es schwer, Arbeiter zur Bergung des Ballons zu er¬
halten . Unterwegs machten wir Höhenmessungen mit dem
Barometer und machten zwei interessante photographische
Aufnahmen . Wir sind die ersten , welche die Tiroler Zen¬
tralalpen überflogen.

Lemberg, 25. Juli . Eine Spionageaffäre  macht
hier großes Aufsehen . In Zagorze wurde ein russischer
Offizier naniens Krylow wegen Ausspähung der Przemysler
Festungswerke verhaftet und nach Lemberg gebracht . Auch
zwei Komplizen des Krylow wurden verhaftet.

Kopenhagen 23. Juli . König Frederit von Däne¬
mark und eine Anzahl Reichstagsmitglieder haben die ge¬
plante Reise nach den Färöer und Island angetreten , wobei
der König den großen Dampfer „Birma " , die Reichstags-
Mitglieder die „Atlanta " benützen ." Bei den Färöer er¬
folgt die Ankunft am 24 . Juli und in Island am 29.
Juli . Sowohl der Pomp , unter dem die Besuche stattfinden
— das Königsschiff wird von dem Panzerkreuzer „Gejser"
begleitet — wie auch die Teilnahme des Ministcrchefs Chri¬
stensen zeigen, daß es sich keineswegs um eine bloße Ver¬
gnügungsreise handelt . In der Tat hat auch die Reise
ein stark politisches Gepräge , denn auf Island treten neuer¬
dings so lebhafte , auf größere Selbständigkeit gerichtete
Strömungen auf , daß die maßgebenden Kreise Dänemarks
es für angezeigt erachten , sich persönlich von dem Stand
der Dinge in dem alten Sagenland zu unterrichten . Die
Isländer sind mit dem gegenwärtigen staatsrechtlichen Ver¬
hältnis Islands zu Dänemark nicht im geringsten zufrieden,
sondern fordern , daß Island ein freies Land , das nur in
Personalunion mit Dänemark unter gemeinsamem König
verbunden ist, volle Gleichberechtigung mit Dänemark hat
und über alle eigenen Angelegenheiten selbständig verfügt.
Kurz vor Eröffnung des Althings am 1. Juli hatte die
Opposition , hinter der die meisten Blätter in Rcyljawik
stehen, auf der historisch berühmten Ebene Thingvalla oder
richtiger Tingvellir , wo die alten Isländer zur Zeit des
Freistaats zu ihren gesetzgebenden Versammlungen zusammcn-
kamen , einen aus ganz Island beschickten Parteitag ge¬
halten , worin die oben erwähnten Forderungen zum Beschluß
erhoben und die Möglichkeit einer Trennung von Dänemark

in Aussicht gestellt wurde . Somit trägt sich also das kleine,
nur 78000 Einwohner zählende Völkchen mit recht weit¬
gehenden Plänen , und es ist daher nicht verwunderlich , daß
man in Dänemark den Verlauf der Königsreise mit beson¬
derem Interesse verfolgt . Sicher werden auch die Teil¬
nehmer der Reise einen lebhaften Eindruck von dem starken
Freiheitsgefühl erhalten , das noch unter den Isländern
fortglüht . Erwähnt muß indessen auch werden , daß sich
die Dänen nie viel um Island gekümmert haben.

Teheran , 24. Juli . Die Konzession für die Errichtung
einer deutschen Bank wurde mit geringen Abänderungen
(die Hauptabänderung besteht in der Verlängerung der
Konzessionszeit auf 45 Jahre ) gestern vom Handelsminister
und dem Direktor Gutmann unterzeichnet . Die Konzession
enthält eine Klausel , welche dem Handelsminister Vollmacht
erteilt , die Lage der Bankangelegenheiten einmal jährlich
zu prüfen und eine Bestimmung die der Bank und ihren
Dependenzen militärischen Schutz gewährleistet.

Newyork , 24. Juli . Ein amerikanischer Millionär
namens Wilson  versuchte gestern einen Mord auf offener
Straße zu verüben . Wilson ging mit einem Mädchen spa¬
zieren . Plötzlich zog er einen Revolver und schoß seine
Begleiterin nieder.  Eine Menschenmenge sammelte sich
an und versuchte Wilson zu lynchen . Wilson flüchtete und
feuerte auf die ihn verfolgende Menge mehrere Schüsse ab.
2 seiner Verfolger blieben schwer verletzt auf der Straße
liegen . Schließlich lief Wilson in eine Fabrik , die einem
seiner Freunde gehörte , wo er überwältigt und der Polizei
übergeben wurde . Der Fall erregt großes Aufsehen.

Vermischtes.
Die Macht der Gewohnheit . (Von M. Grothe.)

Sie waren beide schon alt , er und sie. Alle Freuden und
Leiden des Daseins hatten sie ehrlich miteinander geteilt
und nun hatten sie es noch so weit gebracht , sich Pferd und
Wagen halten zu können . Wenn jemand aber glaubt , es
wäre darunter eine nette Chaise mit einem feurigen Rappen
davor gemeint , der ist sehr auf dem Holzwege . Nein , sie
hatten ihr Geschäft vergrößert und zu diesem Zweck einen
Kohlenwagen mit einem amtsmüden Gaul davor angeschafft.
Alle Tage konnte man die beiden alten Leute durch die
Straßen der Stadt fahren sehen. Sie munterte ihren Gaul
hin und wieder mit der Peitsche auf , damit er das Weiter¬
gehen nicht vergaß , und er, er pries seine Ware an : —
-Kohlen , Kooohlen - Hin und wieder nickte
er auch mal ein und dann mußte seine Alte auch ihn noch
daran erinnern , daß er noch in diesem Jammertal existierte.
Ein kräftiger Rippenstoß ihrerseits und : „Kohlen , Kooohlen"
-seinerseits . Daß er einnickte, kam oft vor . So
ging es einen um den anderen Tag ; aber der Sonntag ist
der Tag des Herrn . Beide pilgerten dann einträchtiglich
zur Kirche . Ein schöner Sommersonntag war heran ge¬
kommen . Heiß brannte die Sonne und es herrschte eine
drückende Schwüle . Die Gemeinde war zahlreich im Got¬
teshaus versammelt und auch unsere Beiden fehlten nicht.
Der Herr Pastor hatte gepredigt , und schön hatte er gepre¬
digt , und es hatte solch eine andächtige Stille geherrscht,
daß es unserem Alten garnicht schwer gefallen war einzu¬
nicken. Eben steht der Pastor wieder vor dem Altar um
den Segen zu spenden . Heilige Mille herrscht , nichts regt
sich. Auf einmal - Köhlen , Kooohlen-
dröhnt es durch die Kirche . „ Sie " hatte „ ihm " eben einen
Rippenstoß versetzt.

Gewaltkuren . Friedrich Wilhelm UI. hatte, wie in
I )r . msck. Scholz ' in neuer , vierter Auflage erschienener
Medizinischen Chronik zu lesen ist, einmal den Unterschenkel
gebrochen . Aber — o Malheur !— als einige Wochen später
die Herren Leibärzte , der berühmte Rust an der Spitze , das
Bein aus den Schienen befreien , ist es ganz schief geheilt,
so schief, daß es überhaupt unbrauchbar ist. Große Rat¬
losigkeit — das einzige war , das Bein noch einmal zu brechen
und dann womöglich richtig zu heilen . Aber welches Wag¬
nis , so etwas dem hohen Kranken vorzuschlagen ! Und selbst
wenn die Einwilligung erfolgte , würde es das zweitemal
besser gehen ? Da aber der einfache Schäfer in Zirlau in
Schlesien schon einmal eine Art Wunderkur an der Königin
Luise vollbracht hatte , wurde schließlich per Estafette der
Zirlauer Schäfer herangeholt . Der Schäfer kommt nach
Berlin , sieht sich den Fall an , läßt das Bein des hohen
Patienten mit der Ferse hohl auf einen Stuhl legen , und
ohne ein Wort zu sagen , setzt er sich nun fest und rasch
mit seinem derben Hinterteil darauf — knacks, das Bein
ist wieder gebrochen ! „So , Herr Keenig , nu werde mer
das Bein schon wieder g'rad kriegen ." WaS dann auch
geschehen ist. Der alte hochgeachtete Bremer Arzt Dr . Scholz
bemerkt dazu : „Zum Glück ist man jetzt doch ein Stück
weiter gekommen als zur Zeit der Chirurgen erster und
zweiter Klasse . Durch Schuld des Arztes wird wohl heute
kaum noch ein Bein schief geheilt , und kein König ist mehr
auf das hilfreiche Sitzfleisch eines kunstverständigen Schäfers
angewiesen . In Schlesien sprach man lange von der oben
erwähnten Glanzkur , die der Zirlauer Schäfer einmal an
der Königin Luise vollbracht hatte . Die hohe Frau hatte
ein sogenanntes Ueberbein am Handgelenk , und die Hof¬
chirurgen hatten schon lange das Schreckgespenst einer Ope¬
ration beraufbeschworen . Da wird bei einer Reise nach
Schlesien der Zirlauer Schäfer konsultiert . „ Gäben Sie
Ihr Patschel ok mal her !" sagt er in seinem schlesischen
Dialekt , ergreift die Hand , drückt mit dem breiten Daumen
auf die Geschwulst und mit einem leisen Knacken verschwindet
sie auf Nimmerwiederkehr . Doch auch diese Zeiten der ehr¬
lichen Kurpfuscherei sind jetzt vorüber.



Wcrö WötenöacH.
Lebe wohl , du trautes Fleckchen Erde,
Lebe wohl , du köstlich stiller Ort!
Ich kam zu dir voll i >ühen und Beschwerde
Und neu verjünget zieh ich wieder fort.
Du gabst mir junge Kraft fürs Leben,
Zu frischem talenvollen Tun und Streben!

Drin schlichtes Bild , so Herr! ch waldumfchlofsen
Wird meines Herzens steter Begleiter sein.
Was ich an Ruh und Schönheit hier genessen
Ist köstlicher als Gold und Edelstein!
Und die Natur , die hier so üppig quillt
Hat meinen Schmerz der Seele auch gestillt!
Nun gehts hinaus, aus deines TaleS Stille,
Fort vor deinem Heiligen Frieden , weltenfern
Wehmut mischt sich in de? Herzens Fülle:
Zeitlebens blieb ich hier so gern!
Mit deinem melodienreichen Waldesrauschen
Möcht ich ewig , ewig meine Wünsche tauschen!

Adolf Müller.

Landwirtschaft, Handel und Verkehr.
r. Stuttgart » 26. Juli . Auf dem heutige« Großmarkt kosteten

Heidelbeeren iS ^f, Himbeeren 26 —30 1s, Stachelbeeren 10—11
Johannisbeeren 16 —18 - s, Aprikosen 35 —46 A Jakobtäpfel 30
bis 35 iZ, Birnen 18 —26 A neue Kartoffeln 4 —6 ŝ, Bohnen 12
bis 15 ) per Pfd ., kleine Etnmachgurken 45 —60 Z pro 100 Stück,
größere 1 und 2 -4 daS Stück.

Nürnberg , 30. Juli . Hopfen.  Bon neuen 1907er Hopfen
sind etwa 100 Postkollis eingetroffen , doch fehlt zurzeit hierfür noch
daS Interesse . Preise per 50 Kilogramm am 20 . Juli : Prima
Hopfen 80 - 90 gut mittel Hopfen 70 —80 mittel Hopfen
55 —86 gelbe und geringe Hopfen 30 —50 ^ nominell . Für
Auswahl auS Partien wird bis 5 ^ mehr bezahlt.

Auswärtige Todesfälle.
Fritz Uber,  jun ., Gärtner , 30 I ., Freudenstadt . — Heinrich

Kling,  Buchbindermeister , 72 I ., Sindelfingen. _
Hammelfleisch mit grüne « Bohne « . 6 Pers . 3' /, Stunden.

500 Gramm Hammelfleisch werden gewaschen und mit soviel Wasser,
daß das Fleisch eben bedeckt ist, nebst etwas Salz aufgesetzt. Sobald
eS ausgeschäumt ist, gibt man 1 Kilogr . abgesädeltr in Stück« ge¬
brochene grüne Bohnen sowie einige Stielchen Bohnenkraut dazu und
läßt langsam kochen, bis das Fletsch weich ist. Dann nimmt man

eS heraus und hält es warm . Inzwischen hat man 1 Kilogr . Kartof¬
feln geschält, in Stück« geschnitten, gewaschen, in kochendem Wasser
10 Minuten abgewällt und abgrgoffrn , läßt sie nun in der Bohnen,
brühe vollends gar kochen, schmeckt ab, würzt mit '/, Teelöffel Mag»
gi'S Würze und einem knappen Eßlöffel gehackter Petersilie und
richtet da» Gemüse rings um da» in Scheiben geschnitten, und
wieder zusammengesetzt« Hammelfleisch an._ ». Bg.

Bestellungen auf den Gesellschafter für die
Monate« M- August und September-WU
können jetzt schon bei allen Postümtern juvd
Laudpostboteu sowie bei der Exped. ds. Bl.
gemacht werden._

Hiezu das Plauderstübchen Nr. 30.
Witteruugsvorhersage. Samstag den 27 Jult.

Aufheiterung, warm, kein wesentlicher Niederschlag.
Redaktion, Druck und Verlag der G. W. Zaiser 'schen

Buchhandlung (Emil Zaiser ) Nagold.

Die Stadt-Gemeinde Nagold
verkauft

am Montag den 29. Juli
Nadelholz -Stockholz im Bode«

«ad Naoelreis
im Distrikt Galgenberg und Distrikt Mittlcr-
bergle Abt. Oeschelbronner Steig, Streitacker,
Schlegwieden-Ebene, Steinhaufen, Hang, vor¬
derer und Hinterer Kaps:
38 Lose Stockholz nebst5 Haufen Nadelreis.

Zusammenkunft aus der Nagold-Herren-
berger Straße morgens 7 Uhr für die Galgcnberg Stöcke beim Eisen¬
bahndurchlaß, morgens 8 Uhr für die übrigen Abteilungen beini
Unterjettinger Wegzeiger.

DieStadl-Gkmeillde Nagold
AW- verkauft -WU

am Dienstag de« 30. Jnli
Nadelholz-Stockholz im Boden
im Distrikt Badewald Abt. Horn, Hinschingcr, Snlzeröschle und Eisberg:30 Lose.

Zusammenkunft morgens 8 Uhr auf der Höhe  der alten Wein¬
steige am Feldtrauf von Abteilung Sul ;eröschle-Ebenc.

Mzillkreumle, llie gern
auf schnellste und leichteste Art das Klavierspieler: ohne Noten- !
kenntmsse fast umsonst erlernen wollen, erfahren näheres durchs

Ikeoior Vrltker, x-x-»«»»«
VLvMiLtiL, HsuriöttsQLtr. 23.

Zcl»vei«e-Zck«slr garantiert
reines
echtes

mit feinstem Griebengeschmack in emaillierten Blechgrfässrn als:!Eimer
Ringhafen ^
SchwenkkesselN

!Teigfchüsfel
Wassertopf

sowie in 10 Pfd.-Dosen
ä^ 5.70 geg.Nachn.od.Vorschuß.
JnHolzgeb. Preisl. zu Diensten.

Vk. lllvurlvu Lr.
Kirchheim-Teck 105(Württ.)

20—35 Pfd.
15-20-35 „
30-40-60 „
15-30-50 „
20—40 „

Lehrplan
für die Württemb. Volksschulen.

Mit Erläuterungen
hrranSgrgrbe« von Seminarrektor P . Frick» Gmünd.

Preis gebunden 3. —
Vorrätig in der

la. kLkutkMtz
Laibchcn von2Pfd.und im Anschnitt
v«»r-,ch- Zcllveirerlüre
tzlsrner XrLuterlcke

5ü« rslimb«tter
empfiehlt

lV» K« Ick. Sv !».

Ein gesundes , erfrischendes und
wohlbekömmliches Hausgetränk be¬
reiten Sie sich aus

lUoluvi »' «

XuN8lM08tSXlpLk1.
DaS Liter stellt fich auf 6 - 7 Pfg.

Frei von gesundheitsschädlichen
Substanzen laut Analyse deS vereid.
Chem. Port — 150 Lt. ^ 3.20,
50 Lt. ^ 1.25.

Niederlagen in
Wildberg bei Panl Rem- Hardt,
HaiterbachG. Gutekunstz.Löwen,
Ebhanse« Th. Rall «nd C. F.

Schüttle,Calw K. O. Binco«.

zu dem am
Sonntag LS. Juli
nachmittags 5 Uhr

in der Turnhalle zur Aufführung
kommenden Schauspiel

vonZle/ §e
brosch. 1 geb. 1.35 ^

find zu haben in der
LklSvr ' schen

Buchhandlung.
Nagold.

MIer-Gckch.
Ein tüchtiger Arbeiter kann sofort

eintreten bei
Gottlieb Hiller, Küblermstr.

^ üsgi-üncletMb.
stgi.Wckt.tioslisk̂8sctksIIeee>

Mvtt-
blcNNO.

Viel Vergnügen
machen die dem

„Anrlra
beiliegenden Geschenke, prächtige Sachen , ausnahmslos nur hübsche, nützliche Gegenstände.

In den meisten Geschäften L 15 Pfg . zu haken
Borficht beim Einkauf ! Man achte auf die „Schutzmarke Kaminfeger - !

Fabrikant : 4- errlrior , «»öppliixe -n.

Nagold.
Bringe mein reichhaltiges Lager in

- 1. Wimm
E ^ verschiedener Jahrgänge, sowie selbstgebrannten

Fruchtbrantttwein, Magenbitter , Kognak, Wein«
und Moftesfig in empfehlende ErinnerungAM,, llsrr.

Küferei und Weinhandlnng.

^08kLlb zV0lkvn8iv8i0k äsi ' 6sfttK »' AU88Sl28N
Ihren Kuchen mit billigem Backpulver zu verderben ? Nehmen Sie nach wie vor

vr . s
und ein Mißlingen ist ausgeschloffen.

frisch eingetroffen bei:
Lilvtlvl.

Gegen gute doppelte Sicherheit
werden sofort

M « M.
aufzunehmen gesucht.

Auskunft erteilt die Epp. d. Bl.

Aufkkeve-Adreffen
empfiehlt G . W . Zaiser.

Nagold.
Ein zum erstennial 14 Wochen

trächtiges

Schwein
_und ein zum dritten¬

mal 8 Wochen trächtiges, unter
zwei die Wahl verkauft

Wilh . Hauser, Oekonom.
Eine sehr gutgehende, starke

Schneider-
Mähmaschine

mit Tatgestell(Langschiff) ist unter
Garantie zum Preis von ^ 55.—
zu verkaufen bei

Friedrich Herzog
Calw . Telefon 100.

Ebershardt.
Der Unterzeichnete setzt einen2'/,

Jahre alten
Kohlfuchswallachen
und einen5 Jahre
alten
Heüfachswallachen
dem Verkauf aus.
Beide gut im Zug.

Für jeden Fehler garantiert und
jeder einspännig eingefahren.

Christian Bohnet.

Rothe Stern Linie
DojuInmKjer von

Auskunft ertheilen:
dieltest 81»r lttvisiu

oder deren Agenten
Mlk . BuchdrnSereibesttzer

in tßltswitslK,
Varl Lallro in I'rsllstvostastt.

Bergmanns
Hühneraugeu-Mtttel

beseitigtinkürzesterZettd - loßeSUeber-
pInseln sicher, gefahr »und jchm- . zkor jede-
Hühnerauge , Hornhaut und Warze.
Borr . L Karton mit Pinsel 60 Pf . bet:

Ott » Driffner Ww.

Mitteilungen des Standes¬
amts der Stadt Nagold:

Geburten : Robert Hermann , E . d. Konrad
Deuble,  Orlrr », d. 23 . Juli.
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